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3nbuftrie in
Sont SBalb

Son Carl

SBenn im Spätfommer unb §erbft bie 3Iït=
fdjläge unb neuerbings bas laute Surren Der
Siotorlettenfagen bie Stille bes ÏBalbes
burdjfdjneiben, bann beginnt bie ßrntegeit
im S3alb. SBas in 100, 150 ja 200 3al)ren
aus bem minäigen Samentorn ermadjfen ijt,
tann jefst nermertet merben. 3abr für Satjr
f>at fid) innerhalb ber SBac^stumsf^iäjt (Saft
ober Cambium genannt), bie birett unter
ber Sinbe liegt, eine Schieb* fjfolslörper, ein
Saljrring, gebilbet. Coblenfäure aus ber ßuft
unb SBaffer aus bem Soben, bas mit ben
barin gelöften Sa^en oon ben SBurjeln auf=

genommen unb als Saft bis ju äujjerft in
bie Slätter unb Säbeln getrieben œirb, bas
finb bie Saufteine, aus benen bie tpflanje,
als maljres SBunberroerf, bie §ol3fubftan3
probusiert. Die roirfenben Cräfte ber 3Iffi=

2lufforftung im ©ebirgsmalb
$oto 23ocgula

milation, biefer llmmanblung non anorga=
nifcïjen in organifdje Subftan3en, finb bas
Sonnenlicht unb bas Slattgrün ber Slätter

9^ibn>alben

jur Säge

Sorgula

unb Säbeln. Diefe munberbare ßeiftung ber
min3ig Keinen ißflan3en3elle, bie ber Ur=
fprung allen Bebens überhaupt ift, toirb ber
chemifdjen ßaboratorien nicht suftanbe brim
gen. Den geringen Anteil ber Sîineralien,
bie am Aufbau bes $ol3es noch beteiligt
finb, nimmt bie ^Sflange mit bem Sobenmaf=
fer auf.

ßanbrnirtfcbaftlicbe tßrobulte, Sßaffer, Stei=
ne unb §013 — bas finb bie Sobenfdjätse bes
ßanbes Sibmalben! Seben bie 3ableu ber
Srobultion oon ÜSilch, Cilomatt, Dbft etc.
müffen mir unbebingt biejenigen ber $013=
probuttion ftelten. Stit einer gläcbenausbeb*
nung oon total 7341 ha nimmt ber SBalb
runb 1U ober 26,8% bes ©efamtareales oon
Sibmalben ein. Son biefen Sßalbungen, bie
alle auf irgenbeine SSeife als Sdjuijmalb ber
Allgemeinheit bienen, finb 6822 ha beftocft
unb merben einer mehr ober meniger regel:
mäßigen §ol3nuhung untersogen. Der meit=
aus gröfjte Deil biefer SBalbungen finb in
öffentlichem Sefi^e unb 3toar nimmt ber
Äorporations= unb ©emeinbemalb eine glä=
che oon 4263 ha ein, bie Staatsmalbungen
124 ha. 669 ha A3alb finb Seftanbteile ber
Alpgenoffenfchaften unb 1724 ha finb tßrioat=
malbungen.

Das Sorherrfdjen bes ©emeinfcbaftsbefit=
3es läjjt fich aus ber gefdjicbtlicben ©niroid=
lung ber Url'antone ableiten. 3e meiter mir
in ber ©efdjicbte biefer Cantone 3urüdgrei=
fen, befto ausgebeizter mirb ber gerneim
fchaftliche Sefit; unb befto Heiner mirb bie
3ahl ber Corporationen.

Der Sßalb ift heute oor allem auf jene ©e=
biete 3urüdgebrängt, bie 3ufolge ihrer Steil:
heit, ihrer Schattenlage ober roegen bem
fchledjten, naffen ober fteinigen Soben eine
lanbmirtfchaftliche Su^ung nicht 3uliej), ober
unroirtfchaftlich unb unrentabel märe. Siele
ber SBalbgebiete mürben ohne Saumbeftol=
tung 3U unprobultioem Soben. 2Bir bürfen
beshalb bie tßrobultionsfähigleit biefer ©e=

Industrie in
Vom Wald

Von Karl

Wenn im Spätsommer und Herbst die
Axtschläge und neuerdings das laute Surren der
Motorkettensägen die Stille des Waldes
durchschneiden, dann beginnt die Erntezeit
im Wald. Was in 100, 150 ja 200 Jahren
aus dem winzigen Samenkorn erwachsen ist,
kann jetzt verwertet werden. Jahr für Jahr
hat sich innerhalb der Wachstumsschicht (Bast
oder Kambium genannt), die direkt unter
der Rinde liegt, eine Schicht Holzkörper, ein
Jahrring, gebildet. Kohlensäure aus der Luft
und Wasser aus dem Boden, das mit den
darin gelösten Salzen von den Wurzeln
aufgenommen und als Saft bis zu äußerst in
die Blätter und Nadeln getrieben wird, das
sind die Bausteine, aus denen die Pflanze,
als wahres Wunderwerk, die Holzsubstanz
produziert. Die wirkenden Kräfte der Assi-

Aufforstung im Gebirgswald

milation, dieser Umwandlung von anorganischen

in organische Substanzen, sind das
Sonnenlicht und das Blattgrün der Blätter

Nidwalden

zur Säge

Vorgula

und Nadeln. Diese wunderbare Leistung der
winzig kleinen Pflanzenzelle, die der
Ursprung allen Lebens überhaupt ist, wird der
chemischen Laboratorien nicht zustande bringen.

Den geringen Anteil der Mineralien,
die am Aufbau des Holzes noch beteiligt
sind, nimmt die Pflanze mit dem Vodenwas-
ser auf.

Landwirtschaftliche Produkte, Wasser, Steine

und Holz — das sind die Bodenschätze des
Landes Nidwalden! Neben die Zahlen der
Produktion von Milch, Kilowatt, Obst etc.
müssen wir unbedingt diejenigen der
Holzproduktion stellen. Mit einer Flächenausdehnung

von total 7341 ha nimmt der Wald
rund t/4 oder 26,8«/» des Eesamtareales von
Nidwalden ein. Von diesen Waldungen, die
alle auf irgendeine Weise als Schutzwald der
Allgemeinheit dienen, sind 6822 ha bestockt
und werden einer mehr oder weniger
regelmäßigen Holznutzung unterzogen. Der weitaus

größte Teil dieser Waldungen sind in
öffentlichem Besitze und zwar nimmt der
Korporations- und Eemeindewald eine Fläche

von 4263 ha ein, die Staatswaldungen
124 ha. 660 ha Wald sind Bestandteile der
Alpgenossenschaften und 1724 ha sind
Privatwaldungen.

Das Vorherrschen des Gemeinschaftsbesitzes
läßt sich aus der geschichtlichen Entwicklung

der Urkantone ableiten. Je weiter wir
in der Geschichte dieser Kantone zurückgreifen,

desto ausgedehnter wird der
gemeinschaftliche Besitz und desto kleiner wird die
Zahl der Korporationen.

Der Wald ist heute vor allem auf jene
Gebiete zurückgedrängt, die zufolge ihrer Steilheit,

ihrer Schattenlage oder wegen dem
schlechten, nassen oder steinigen Boden eine
landwirtschaftliche Nutzung nicht zuließ, oder
unwirtschaftlich und unrentabel wäre. Viele
der Waldgebiete würden ohne Vaumbestok-
kung zu unproduktivem Boden. Wir dürfen
deshalb die Produktionsfähigkeit dieser Ge-



Çoljtr beim ßoumfällen
in 23Î16 oort £eonar& oon Sïïûtt quo 6cm Sud) oon üofingcr, ttîôœalùcn, £an& un6 ileute

birgsroalbungen nidft mit bett 3JîittelIanb=
malbungen oergleidfen. Drobbem liegen bie
gefamten jährlichen §olgnu^ungen im Kam
ton 3îibmalben in ben normalen Sauren feit
1900 smifdfen 15000 unb 20000 m3, ber
Durchfchnitt ber ÏBirtfchaftsjahre 1955/56 bis
1957/58 liegt bei 17 850 m3. 3" biefer jähr=
lieben SJÏenge lieferte ber öffentliche SBalb
12480 m3, bie Sllpmalbungen 1225 m3 unb
bie ißrioatmälber 4145 m3. 3n ben Kriegs*
fahren 1914—18 unb 1939—1945 tourben ge=

roaltige 5or^erungen an ben 2Balb geftellt,
um ben 3Jîangel an 23rennftoffen aus3uglei=

eben, ber burd) bie Stodung ber Sinfulfr oon
§olj unb anbern 33rennftoffen entftanben ift.
Die 3tutjungen in ben Kriegsfällen fliegen
3. X. bis auf bas Doppelte ber normalen
Jfutjungsmenge. 60 mürben bie 3îibmalbner
burd) Kontingente gesroungen in ben 3ah=
ren 1917/18 33046 m3, 1918/19 33 214 m3,
1942/43 30.324 m3 unb 1945/46 31082 m3

§ol3 aus ihren 2Balbungen bereit3uftellen.
2In biefe Opfer, bie unfer SBalb im Kriege
für bie SBeoöllerung oor allem ber großem
Dörfer unb ber Stäbte gebrad)t hat, füllten
mir uns erinnern, menn mir unfere heutige

holzer beim Saumfällen
Cin Bild von Leonard von Matt aus dem Buch von K. vokingcr, Nidwalden, Land und Leute

birgswaldungen nicht mit den Mittellandwaldungen

vergleichen. Trotzdem liegen die
gesamten jährlichen Holznutzungen im Kanton

Nidwalden in den normalen Jahren seit
1900 zwischen 15000 und 20000 m°, der
Durchschnitt der Wirtschaftsjahre 1955/50 bis
1957/58 liegt bei 17 850 nE. Zu dieser
jährlichen Menge lieferte der öffentliche Wald
12480 nE, die Alpwaldungen 1225 m° und
die Privatwälder 4145 nE. In den Kriegsjahren

1914—18 und 1939—1945 wurden
gewaltige Forderungen an den Wald gestellt,
um den Mangel an Brennstoffen auszuglei¬

chen, der durch die Stockung der Einfuhr von
Holz und andern Brennstoffen entstanden ist.
Die Nutzungen in den Kriegsjahren stiegen
z. T. bis auf das Doppelte der normalen
Nutzungsmenge, So wurden die Nidwaldner
durch Kontingente gezwungen in den Jahren

1917/18 33040 in-, 1918/19 33 214 ,rE.
1942/43 30324 m» und 1945/40 31082 m^
Holz aus ihren Waldungen bereitzustellen.
An diese Opfer, die unser Wald im Kriege
für die Bevölkerung vor allem der größern
Dörfer und der Städte gebracht hat, sollten
wir uns erinnern, wenn wir unsere heutige



2Bärmeted)nit auf bas auslänbifcbe ^ctjöl
abftellen.

Der Sefudfer, ber mit feinem Sluto unfere
©egenb bereift, mirb Sibmalben als tt)pi=
fcfjen ßaubljoljtanton tarieren, ©rft menn er
fid) bie Stühe nimmt, bie Steilftufe 3U über=
roinben unb bie meiten Seitentäter mit it)=

ren ausgebeizten Sabelmalb= unb 3Ilpgebie=
ten su begeben, tarnt er fid) ein 23ilb machen
über bie tatfäcbüdfen 23erl)ältniffe. Denn mie
bie Durcbfd)nitts3abten ber Safjre 1955/56
bis 1957/58 seigen, falten jemeits ca. 30%
ber Subungen (5610 m3) auf 2aubt)ol3, mäh-
renb bie Sabelbohjnubung in ben gleichen
Sabren im SPÏittel 12240 m3 betrug.

Der ÜBalb liefert nicht nur Sjolj, fonbern
Sefdjäftigung unb Serbienft. Slllein für
§ot3rüften unb Dransport in ben öffentli=
eben Ïï3albungeit, b. b- für bie ©mte non ca.
12480 m3 §öl3, mürben im Durd)fcbnitt ber
testen 3 3abre gr. 317 230.— ober gr. 25.40

pro m3 Subung ausgegeben. Oleebnen mir
für bie Subungen aus ben 311p= unb S*ioat=
malbungen mit benfetben Äoften pro m3

Oiubung, fo ergibt fid) eine ©efamtausgabe
oon gr. 450000,— pro 3abr für bie g>olg=

ernte. Siebt nur finbet mand) gamilienoater
feinen gansfäbrigen Serbienft bureb bie

§ot3erntearbeiten, fonbern oiete Säuern er=
batten im OBatbe milltommene 9Iusfüllar=
beit in ber SBinterfaifon. 3a, oerfdfiebene
Sergbauernejiftensen merben erft bureb ben
3ufäbtid)en Serbienft im ÏBalbe ermöglicht.
Die !f)ot3ernte erhält bamit eine miebtige
Aufgabe in ber Sedjinberung ber 9Ibroanbe=

rung aus ben bo<b8ete0euen unb tieinen
Jjeimmefen.

3n burter, aber abmecbslungsreidjer 2tr=
beit fällt ber g>olger bie Saumriefen 3U ©o=
ben unb fdjafft fie mit §ilfe feiner 3uppi,
oon 5ßferbe3ug ober Stotorfeilminben 3u ben

Dransportanlagen, bie beute mehr unb mehr
bas gefäbrlidje, fdfäblidfe g>olgreiften erfet=
3en. 3erfebt, oerfdjmubt, gefpalten tommt
bas gereiftete $ol3 3u Dal. Sebmer einsu=
fd)ätjen ift ber Sdfaben, ber bureb bas Seiften
am befteljenben Seftanb entftebt. Sid)t feiten
merben Seiftgräben 3U gefährlichen 233ilb=

bad)= unb £auigräben. ©s ift besbalb be=

greiflieb, baß beute alles oerfud)t mirb, um
bas §ol3reiften auf ein OSinimum su be=

fdfränten.
Sereits eine mefentliebe Sefferung bradp

ten bie Seilanlagen. Unbefdjäbigt tommt
bamit bas $013 auf ben Serfaufsptat), aueb

roenn es riefige Doffen unb fteite Dobel über=
munben but. 3m beftebenben Seftanb meift
nur bie Sebneife auf ben oorgenommenen
^Öltransport bût. Sadfteilig ift bei jeber
Seilbahn, baff mit einer Seillinie nur eine
relatio Heine gtädje erfdfloffen mirb. Damit
eignet fid) bie ©rfdjliefjung mit Seilbahnen
allein nid)t für bie Sflegemagnabmen unb
pfleglichen §iebe im ÏGalbe. Der §ol3trans=
port mit §itfe oon Seilbahnen but in unfe=
rem Äanton infolge feiner Dopograpbie eine
auberorbentlidfe Slüte erreicht. Die Seilan=
läge, gan3 befonbers ber Seilfran, mirb als
©rgätt3ung3u einem Straften* unb Sd)litU
megneb auib in ber 3utunft für bie $ol3=
ernte boebmertige Dienfte leiften.

Der Sbealfall unb bie hefte 3noeftition im
gorftbetrieb ift unb bleibt bie autofabrbare
ÏGalbftrafte. Sidft nur bie btebsreifen Säu=
me ber Schläge, fonbern aueb fämtlidje
3mangsnubungen unb alles Stateriat ber
Sflegemafjnabmen merben burdj bas ÏGatb*
ftraftenneb rationell unb mirtfdjaftlicb nub-
bar.

Wärmetechnik auf das ausländische Heizöl
abstellen.

Der Besucher, der mit seinem Auto unsere
Gegend bereist, wird Nidwalden als typischen

Laubholzkanton taxieren. Erst wenn er
sich die Mühe nimmt, die Steilstufe zu
überwinden und die weiten Seitentäler mit ih¬

ren ausgedehnten Nadelwald- und Alpgebieten

zu begehen, kann er sich ein Bild machen
über die tatsächlichen Verhältnisse. Denn wie
die Durchschnittszahlen der Jahre 1935/56
bis 1957/58 zeigen, fallen jeweils ca. 39°/o
der Nutzungen (5619 mZ auf Laubholz, während

die Nadelholznutzung in den gleichen
Jahren im Mittel 12249 m^ betrug.

Der Wald liefert nicht nur Holz, sondern
Beschäftigung und Verdienst. Allein für
Holzrüsten und Transport in den öffentlichen

Waldungen, d. h. für die Ernte von ca.
12489 m^ Holz, wurden im Durchschnitt der
letzten 3 Jahre Fr. 317 239.— oder Fr. 25.49

pro ms Nutzung ausgegeben. Rechnen wir
für die Nutzungen aus den Alp- und
Privatwaldungen mit denselben Kosten pro nE
Nutzung, so ergibt sich eine Gesamtausgabe
von Fr. 459999.— pro Jahr für die
Holzernte. Nicht nur findet manch Familienvater
seinen ganzjährigen Verdienst durch die

Holzerntearbeiten, sondern viele Bauern
erhalten im Walde willkommene Ausfüllarbeit

in der Wintersaison. Ja, verschiedene
Bergbauernexistenzen werden erst durch den
zusätzlichen Verdienst im Walde ermöglicht.
Die Holzernte erhält damit eine wichtige
Aufgabe in der Verhinderung der Abwanderung

aus den hochgelegenen und kleinen
Heimwesen.

In harter, aber abwechslungsreicher
Arbeit fällt der Holzer die Baumriesen zu Boden

und schafft sie mit Hilfe seiner Zappi,
von Pferdezug oder Motorseilwinden zu den

Transportanlagen, die heute mehr und mehr
das gefährliche, schädliche Holzreisten ersetzen.

Zerfetzt, verschmutzt, gespalten kommt
das geleistete Holz zu Tal. Schwer
einzuschätzen ist der Schaden, der durch das Reisten
am bestehenden Bestand entsteht. Nicht selten
werden Reistgräben zu gefährlichen Wildbach-

und Lauigräben. Es ist deshalb
begreiflich, daß heute alles versucht wird, um
das Holzreisten auf ein Minimum zu
beschränken.

Bereits eine wesentliche Besserung brachten

die Seilanlagen. Unbeschädigt kommt
damit das Holz auf den Verkaufsplatz, auch

wenn es riesige Dossen und steile Tobel
überwunden hat. Im bestehenden Bestand weist
nur die Schneise auf den vorgenommenen
Holztransport hin. Nachteilig ist bei jeder
Seilbahn, datz mit einer Seillinie nur eine
relativ kleine Fläche erschlossen wird. Damit
eignet sich die Erschließung mit Seilbahnen
allein nicht für die Pflegematznahmen und
pfleglichen Hiebe im Walde. Der Holztransport

mit Hilfe von Seilbahnen hat in unserem

Kanton infolge seiner Topographie eine
außerordentliche Blüte erreicht. Die Seilanlage,

ganz besonders der Seilkran, wird als
Ergänzung zu einem Straßen- und Schlitt-
wegnetz auch in der Zukunft für die Holzernte

hochwertige Dienste leisten.
Der Jdealfall und die beste Investition im

Forstbetrieb ist und bleibt die autofahrbare
Waldstratze. Nicht nur die hiebsreifen Bäume

der Schläge, sondern auch sämtliche
Zwangsnutzungen und alles Material der
Pflegematznahmen werden durch das Wald-
stratzennetz rationell und wirtschaftlich nutzbar.



äRit bem gortfdjritt ber ÏCalbBeljartblung
bat ficï) audj ber Veruf bes §ol3arbeiters ge=

wanbett. 2In bie Stelle ber RdfyU unb Saum=
fdjtäge ber früheren 3eiten tritt bie eingel=
ftamm= bis gruppenmeife Vu^ung bes ge=
metfcbtages urtb ber tptenterung. Vefonbets
bie tptenterbiebe, bie Ourdjforftungen urtb
bie ©ntfernung eines SIttbol3fd)irmes aus
einer natürtidjen Verjüngung oertangen bie
getonnte, jorgfältigjte Vrbeit geübter ^otjer.
Der gute hoher ift ein greunb ber befteben=
ben Verjüngungen unb jein ganses Streben
beftef)t barin, nidjt nur mit bem geringjten
Stufwanb bie größte ÏÏBirtung 3U ersielen,
jonbern audj möglidjjt geringen Sdjaben an
ben bejteljenben Vejtänben 3u bjinterlafjen.
Oiefe ©rfdjwenmg ber gältarbeiten im 2Bat=

be, bie Vermeibung ber Unfälle unb bie Va=
tionatifierung ber ©rntemafsnabmen finb bie
©rünbe, baft an oerfd)iebenen Orten alte 9In=

ftrengungen gemadjt werben, eigentliche
2Batbarbeitertef)ren 3u fdjaffen, um toie im
Äanton Veuenburg einen Verufsftanb ge=

lerntet ÏBatbarbeiter 3U ertjatten.
Oer Vibmatbner hoher hat fidj butdj fein

können in fd)mietigen Verbättniffen unb
feine forgfältige Vrbeitsmeife einen guten
Vamen gefdjaffen. Oie hanbmerfstunft ber

grütjer üblicher Transport in einer „Ejolguerleggi"
$oto S. 23otgula

Faltarbeit mit ber OTotorfcttenfage
5oto ß. öorgula

hohernte unb bes Oransportes bat fidj in
ben tppifdjen hoherfamitien nom Vater auf
ben Sobn, in ben ho^ergruppen nom erfah=
renen SJÏeifter auf feine jüngeren ©ebitfen
nererbt unb übertragen. V3ir motten altes
baranfetjen, bajj uns biefer tjwb entwitfette
Verufsftanb ertjatten bleibt, bafj fein guter
Vuf 3u SRecht hefteten mirb unb immer mie=
ber junge, träftige, arbeitswillige Vurfdjen
fidj biefem borten, aber ftotjen Verufe in ber
freien Jiatur, in unferem fdjönen Sßatbe, 3u=
wenben werben.

Oer Vianget an banbmerftidjen Arbeitern
bat fidj aucb im ÎBatbe 3ufebenbs fpürbar
gemadjt. So war eine Vtedjanifierung audj
ber SBalbarbeit unoermeibtidj. Oen größten
Itmfibwung bot ber Siegessug ber ©inmann=
motorfäge gebroibt, bie innert furser 3eit
aud) in unferen SBätbern begeifterte 2Iuf=
nobme fanb. Oem Vertuft an Vomantif, nor=
altem burd) bas ©efurr unb ben Vaudj ber
Äettenfäge, ftebt ber ©eminn an 3eit gegen=
über, wie es befonbers beim Sluffagen 3U

Mit dem Fortschritt der Waldbehandlung
hat sich auch der Beruf des Holzarbeiters
gewandelt. An die Stelle der Kahl- und Saumschläge

der früheren Zeiten tritt die
einzelstamm- bis gruppenweise Nutzung des Fe-
melschlages und der Plenterung. Besonders
die Plenterhiebe, die Durchforstungen und
die Entfernung eines Altholzschirmes aus
einer natürlichen Verjüngung verlangen die
gekonnte, sorgfältigste Arbeit geübter Holzer.
Der gute Holzer ist ein Freund der bestehenden

Verjüngungen und sein ganzes Streben
besteht darin, nicht nur mit dem geringsten
Aufwand die größte Wirkung zu erzielen,
sondern auch möglichst geringen Schaden an
den bestehenden Beständen zu hinterlassen.
Diese Erschwerung der Fällarbeiten im Walde,

die Vermeidung der Unfälle und die
Rationalisierung der Erntemaßnahmen sind die
Gründe, daß an verschiedenen Orten alle
Anstrengungen gemacht werden, eigentliche
Waldarbeiterlehren zu schaffen, um wie im
Kanton Neuenburg einen Verufsstand
gelernter Waldarbeiter zu erhalten.

Der Nidwaldner Holzer hat sich durch sein
Können in schwierigen Verhältnissen und
seine sorgfältige Arbeitsweise einen guten
Namen geschaffen. Die Handwerkskunst der

Früher üblicher Transport in einer „kjolzverleggi"

Fällarbeit mit der Motorkettensäge
Foto K. Borgula

Holzernte und des Transportes hat sich in
den typischen Holzerfamilien vom Vater auf
den Sohn, in den Holzergruppen vom erfahrenen

Meister auf seine jüngeren Gehilfen
vererbt und übertragen. Wir wollen alles
daransetzen, daß uns dieser hoch entwickelte
Berufsstand erhalten bleibt, daß sein guter
Ruf zu Recht bestehen wird und immer wieder

junge, kräftige, arbeitswillige Burschen
sich diesem harten, aber stolzen Berufe in der
freien Natur, in unserem schönen Walde,
zuwenden werden.

Der Mangel an handwerklichen Arbeitern
hat sich auch im Walde zusehends spürbar
gemacht. So war eine Mechanisierung auch
der Waldarbeit unvermeidlich. Den größten
Umschwung hat der Siegeszug der Einmannmotorsäge

gebracht, die innert kurzer Zeit
auch in unseren Wäldern begeisterte
Aufnahme fand. Dem Verlust an Romantik,
vorallem durch das Gesurr und den Rauch der
Kettensäge, steht der Gewinn an Zeit gegenüber,

wie es besonders beim Aufsagen zu



Sapier= unb Sremtbols offenfidjttidj roirb.
Sie SIrbeit mit ber Sfotorfäge erlaubt bei
nötigem ©infame bie gleiche ^Srägifiort urtb
Sorgfalt mie bie SIrbeit mit 2Ijt unb §obet=
ga^rtfäge urtb bringt fogar in getoiffen gät=
ten (bangenbe Säume, SBinbroürfe) toefenb
tidfe Sorteile burdf eine neue gälltedfnit.

Seben ber Stotorifierung ber $ot3ernte ift
unbebingt bie ©rfdfliefjung mit Strafen unb
SBegen als roidftigfte Staffnatfrnen gegen ben
§ol3arbeitermangeI 3U nennen. Stöglidjft
turse Südbiftansen bis sum Serfauf bes

§ol3es an ber autofatjrbaren Strafe erfpart
ber SSatboerroattung oiet Strbeitsaufroanb
unb Sransporttoften. 3tac^bem feit 1957 bie
überfeinen fffolspreife einen Südfdjtag erlit=
ten, bie SIrbeitstölfne bagegen gleidj blieben
ober etfer anftiegen, toirb bie 3biffereng ber
§ol3erIöfe aus erfdfloffenen gegenüber uner=
fd)toffenen SBalbgebieten immer größer.

Sadjbem mir nun oerfolgt tjaben, toie bas
§013 oon feinem Stanbort im Sßatbe auf ben
Sertaufsptat; im Sat ober an ber SBalbftrafee
gelangt, motten mir bas Sd)id'fat bes §ot=

tPalöftrajfmbau ermöglicht eine

rationelle Xîutjung aud) im ©ebirgstoalö
$oto öorgula

ÎTioberner IDalbftrajjenbau
§cto majc £?aifcc. 6tano

3es nod) etmas roeiter oerfolgett. 2Ius ben
Sdftägen 1955/56 bis 1957/58 mürben pro
3at)r burdffdfnitttid) 13515 m3 für ben ©igen=
bebarf gestagen ober an bie $ot3bered)=
tigten abgegeben. Son ber ©efamtnu^ung
mürben 32% als Srenntfots, b. If. sur
©rseugung oon Sßärme, oermertet. 4% ber
jät)rtid)ett Sutjung tarn ats Sapiert)ol3 aufjer
Äanton unb finbet oielteidft fpäter ben S3eg
gurüd als 3ettungspapier, als 2Bat)tbro=
fdjüre, ats ißadpapier unb anberes metjr.

Son ben satftreidjen djemifdfen Sermer=
tungsarten bes dfolses fei nur bie Äunftfeibe=
unb 3eItœoIte^erfteIIung ermätfnt (Siscofe=
tferftetlung in ©mmenbrüde).

Sas Supot3, bas im Surdffdjnitt mit 64%
meit metfr als bie $ätfte ber genügten $otg=
menge ausmadfte, bitbet bie ©runbtage für
bas im Danton meitoerbreitete Sägereige=
roerbe. Son biefem merben bie ©emerbs3toei=
ge bes Saugeroerbes, bes fffotstfausbaues,
bie Sdfreiner unb Siffler etc. mit Sd)nitt=
I)otg beliefert.

9Jtit einer gefunben tpreispotitit im §an=
bet 3toifd)en ben ^jotsprobusenten unb ben

^otsoerbraudjern im Sienfte einer gröf;tmög=
li^en ißreisftabitität mirb es möglid) fein,
bem Sauftoff Jfots audf in 3utuKft ben Stat;
einsurämen, ber bem $>otg megen feinen oie=

ten oorsüglidfen ©igenfdfaften gebührt!

Seï>agtid)ïeit unb Sßärme mit bem

eint)eimifd)en §ot3 —
foil Seoife fein im Sibroatbner $aus!

Papier- und Brennholz offensichtlich wird.
Die Arbeit mit der Motorsäge erlaubt bei
richtigem Einsätze die gleiche Präzision und
Sorgfalt wie die Arbeit mit Axt und
Hobelzahnsäge und bringt sogar in gewissen Fällen

(Hangende Bäume, Windwürfe) wesentliche

Vorteile durch eine neue Fälltechnik,
Neben der Motorisierung der Holzernte ist

unbedingt die Erschließung mit Straßen und
Wegen als wichtigste Maßnahmen gegen den
Holzarbeitermangel zu nennen. Möglichst
kurze Rückdistanzen bis zum Verkauf des
Holzes an der autofahrbaren Straße erspart
der Waldverwaltung viel Arbeitsaufwand
und Transportkosten. Nachdem seit 1957 die
übersetzten Holzpreise einen Rückschlag erlitten,

die Arbeitslöhne dagegen gleich blieben
oder eher anstiegen, wird die Differenz der
Holzerlöse aus erschlossenen gegenüber uner-
schlossenen Waldgebieten immer größer.

Nachdem wir nun verfolgt haben, wie das
Holz von seinem Standort im Walde auf den
Verkaufsplatz im Tal oder an der Waldstraße
gelangt, wollen wir das Schicksal des Hol-

lValdstraßenbau ermöglicht eine

rationelle Nutzung auch im Gebirgswald

Moderner tvaldstraßenbau

zes noch etwas weiter verfolgen. Aus den
Schlägen 1955/56 bis 1957/58 wurden pro
Jahr durchschnittlich 13515 m° für den Eigenbedarf

geschlagen oder an die Holzberechtigten

abgegeben. Von der Eesamtnutzung
wurden 32«/« als Brennholz, d. h. zur
Erzeugung von Wärme, verwertet. 1°/» der
jährlichen Nutzung kam als Papierholz außer
Kanton und findet vielleicht später den Weg
zurück als Zeitungspapier, als Wahlbro-
schllre, als Packpapier und anderes mehr.

Von den zahlreichen chemischen
Verwertungsarten des Holzes sei nur die Kunstseide-
und Zellwolleherstellung erwähnt (Viscose-
herstellung in Emmenbrllcke).

Das Nutzholz, das im Durchschnitt mit 61°/»
weit mehr als die Hälfte der genutzten
Holzmenge ausmachte, bildet die Grundlage für
das im Kanton weitverbreitete Sägereigewerbe.

Von diesem werden die Eewerbszwei-
ge des Baugewerbes, des Holzhausbaues,
die Schreiner und Tischler etc. mit Schnittholz

beliefert.
Mit einer gesunden Preispolitik im Handel

zwischen den Holzproduzenten und den

Holzverbrauchern im Dienste einer größtmöglichen

Preisstabilität wird es möglich sein,
dem Baustoff Holz auch in Zukunft den Platz
einzurämen, der dem Holz wegen seinen vielen

vorzüglichen Eigenschaften gebührt!

Behaglichkeit und Wärme mit dem

einheimischen Holz —
soll Devise sein im Nidwaldner Haus!
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